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Bosniaken ertrinken im Rotwein
Rings um das norditalienische Städtchen Aviano gährt schon der

Traubenmost in den Kellern , vor den Bauernhäusern liegen die
braunroten , grossen Eichenfässer nebeneinander und lassen , sich die
strahlenden Herbstsonne in den Bauch scheinen , aber von allen diesenvielen Fässern bat keines eine so unheimliche Geschichte Ä>ie die
»wei groben Fässer des Bauern Carlo Rasino , dessen weinumranktes
Haus oben »wischen den Hügeln stehr , die sich als letzte Ausläuferder Alpen in die Ebene berunterziehen .

Er bat seine »wei Fässer frisch gewaschen und man kann jetzt deut¬
lich bet jedem Spundloch etliche - kaum daumengrobe , belle Flecke
sehen . Es sind kleine Stücke Birnbol », die dort kunstgerecht einge¬
setzt wurden und die einzige Erinnerung an jene drei bosnischen
Infanteristen bilden , die im Weinkeller des Carlo Rasino ihr selt¬
sames Ende fanden .

Das war im Jahre 1917, beim groben Vormarsch »wischen Taglia -
mento und Piave . Da kam ein Trupp Bosniaken »um Haus des
Rasino , sie scherten sich nicht um den Bauern , der bei allen Heiligen
schwor , dab sich in seinem Keller nicht ein Tropfen Wein befinde,sondern sie schlugen mit den Gewehrkolben die Kellertüre ein und
zapften die beiden Fäsier kurzerhand mit etlichen Revolverschüssenan . Dann hielt jeder seine Menageschale »u den kleinen Löchern ,aus denen der rote Wein berausgurgelte , das ganze Rudel betrank
sich toll und ichlieblich lagen drei Mann schnarchend in der roten
Pfütze, während die anderen torkelnd abzogen.Aber diese rote Pfütze stieg rasch höher, stieg über die Köpfe der
drei Betrunkenen , die lang ausgestreckt aus ihrem Rausch in die
Ewigkeit hinüberichlicfen.' Der Bauer hatte inzwischen schreiend um sein Maultier gekämpft,das ihm die Bosniaken wegtreiben wollten und führte es dann in
die Wälder hinaus , um es zu verstecken. Als er »urückkehrte , erschieneben ein neuer Trupp Bosniaken . die sofort zum Keller stürmten.Und jetzt kam das Fürchterliche, von dem der alte Raiino noch
heute mit Krauen erzählt : Er muhte mit eigenen Augen sehen , wie
die Bosniaken fast bis zu den Knien im Wein herninwateten und
gierig ihreMenageschalen mit dem gleichen Wein vollschövften , in
dem die drei Toten schwammen ! — — —

Heute liegen diese zwei groben, braunroten Fäsier frischgewaschenin der hellen Sonne und nur die kleinen Flecke rings um das
Spundloch erinnern noch an den roten Tod im Keller des Carlo
Rasino . Volkmar Jto .

Liberalismus und die geistige Lage
der Gegenwart

Di« deutsche Welle veranstaltete om Dienstag abend wiederum
ein Dreigespräch , wofür als Thema ursprünglich „Die hu¬
man i st i s ch e Bildungsidee " vorgesehen war . Infolge einer

- Programmänderung trat dafür der obengenannte Gegenstand ein.
. Referenten waren Prof . Dr . ö e l l v a ch - Heidelberg , Obetschulrat

Dr . Bohner und M . d . R . Dr . Windschutz . Herr Prof . Sell -
pach hielt dem Liberalismus eine schöne Grabrede . Ueberall ,ausgenommen etwa in Frankreich und der Schweiz, befinde sich der
Liberalismus im Niedergang . Liberal zu sein gelte als überwun¬
den : insbesondere lehne die Jugend liberale Eedankengänge ab,obschon dies« Jugend sehr auf das liberale Prinzip der Selbst¬
bestimmung poche in ihrem erotischen Verhalten und in der Stel¬
lung »um Elternbaus . Redner unterschied fein und klug zwischen
« inenn „vergänglichen Liberalen " und einem „Unvergänglichen",
welch letzteres auf einer Uranlage der Menschennatur fube, einer
Sehnsucht oder Triebrichtung . Dab dieses Unverlierbare des Li¬
beralismus in die kommenden Bewegungen einströme, haben außer
Hellpach auch schon andere Kulturpbilosopben gefunden . Es ist die

, Art des. Fortlebens des liberalen Gedankens nach seinem Tode.
Treffend und überzeugend waren Hellvachs Ausführungen — und' hierin wohl original — Uber den dialektischen Gang des Liberalis¬

mus , der nach Hegels bekannter Lehre über Tbese , Antithese und
Synthese über sich binaussübren müsse. Hellpach findet als Novum,
dab jede These eigentlich zwei Arten von Widerparten auslöse,neben der Antithese auch eine Hyperthese . Die Hypertbese des I

Liberalismus , seine Uebersteigerun« . die zu seiner Selbstaushebungführte , sei die Demokratie gewesen.Wo Hellpach das vergänglich liberale berührte , jenen Liberalis¬mus , der sich durch öffentliche Einrichtungen zu verwirklichen trach¬tete . hielt er sich nach unserem Empfinden zu wenig ans Konkrete.Er erging sich in der Aufzeigung allgemeiner Gesetze und Strö¬
mungen . anstatt zu exemplifizieren . Hier sprach der Universitäts -
Professor zu seinesgleichen. Die Massen der Radiobörer hätten ausdem an sich geist- und gehaltvollen Vortrag erheblich gröberen Ge¬winn gezogen , wenn der Redner gegenständlicher gebliebenwäre . Er mußte die Geburt des liberalen Gedankens aus dem
Naturrecht des 18 . Jahrhunderts verfolgen , seine Realisierung in
den „Menschenrechten" der französischen Revolution , sein Cin -
strümen in die Dichtung der deutschen Klassiker , die sein Sprach¬rohr waren , mutzte Kant , Rotteck und Welcker nennen , die Stein -
Hardenbergschen Reformen , die burschenschaftliche Bewegung unter
dem schwarz- rot - goldenen Banner , die „Grundrechte" der Reichsoer¬
fassung von 18kg und endlich die Weimarer Verfassung. Mankonnte das bei Hellpach nur zwischen den Zeilen lesen . Er ver¬
schwieg auch schamhaft die Ursachen des raschen Msinkens des Li¬beralismus von seiner „Kammhöbe"

, die wir darin sehen , dab derLiberalismus einmal gegen wirtschaftliche Konzessionen seine schön¬
sten Grundsätze verkaufte, also seinen Charakter korrumpieren lieb
(siebe Sozialistengesetz u . a .) , »um andern weil die wertvollstenKöpfe des Liberalismus sich schleunig in die Wirtschaft flüchteten,wo mehr zu holen war als auf Ministersesseln. Herr Dr . W i n d -
schuh hatte in der Diskussion ganz recht , wenn er den Liberalis¬
mus von beute , so charakterisierte Er hat keine suggestiven Persön¬
lichkeiten . wohl eine Anzahl intelligenter Offiziere , aber keine Sol¬
daten und keinen General . Der andere Partner des Drei -
gesvrächs, Landtagsabgeordneter Dr . Bohner , wollte nicht zu¬geben, dab die liberalen Aufgaben nicht mehr bestünden.Zu bemängeln wäre nur noch das viel zu rasche Sprechen Hell¬
vachs . Er bat sein Manuskript einfach heruntergelesen ohne Rück¬
sicht auf die Hörer , die mitdenken wollten . Hellvach bat diesesTeinvo ohne Not angeschlagen, denn infolge seines Hetzen? kamdas Gespräch volle zehn Minuten früher zu Ende, als vorgesehenwar . Ein kritischer Wink für künftige Fälle !

Angst
Von Ern st Joha '

nnsen
Der bekannte Derfasier schildert in seinem neuestenWerk : „Station 3 " ; Bolksverband der Bücherfreund« ,Wegweiser-Verlag GmbH., Berlin -Cbarlottenburg 2,in plastischster Form die Arbeitstätigkeit auf einem

Umformerwerk. Vorliegender daraus veröffentlichter
Abschnitt gibt einen Einblick in das starke schriftstelle¬
rische Können Ernst Jobannsens . (247 Seiten in Halb¬
leder gebunden 3 . 10 RM . )

Dietrich atmete erlöst auf . als Hauvtmann endlich mit ihm den
Batterieraum verlieb und zu Cäsar nach der Schalttafel ging.

„Cäsar ?"
„Jawohl , Herr Hauvtmann ?"
„Batterie ist gut geladen . Element neunzehn hat Plattenschlub .

Abschalten!" kommandierte Hauvtmann .
Dietrich stellte sich erwartungsvoll abseits und beobachtete vor

allem Cäsar , der ihm seltsam erregt , ja geradezu ängstlich vorkam.
Cäsar notierte eilig Element neunzehn und stürzte sich hierauf

auf ein Handrad , drehte , eilte , nach den Druckknöpfen für die Zellen¬
schalter , drückte — der Zellenschalter bewegte sich rumorend — sprang'wieder ans Handrad , drehte , warf einen raschen Blick nach den vier
groben Voltmetern , deren Zeiger jetzt stark schwankten — schaltete ,
schaltete . Dietrich batte grobe Lust, aufzulachen — wo um Gottes
willen brannte es denn schon wieder ? Was tanzte der stiernackigeCäsar denn da umher wie ein verzweifeltes Weiblein ?

Hauvtmann verfolgte jede Bewegung mit dem Blick eines hung¬
rigen Tieres , das feinen Wärter zur Stunde der Speisung erwar¬
tungsvoll beobachtet.

Cäsar war drei Jahre im Betrieb , wenn er aber schalten mußte,
geriet sein ganzes Gehirn in Aufruhr , und dies Gehirn besaß kei¬
neswegs die Kraft der Armmuskeln , es war ein recht bescheidenes

Gehirn , es kam so leicht ins Schwitzen , es war so rührend schava ^
Obendrein stand Hauvtmann , der Herr und Meister , hinter CiE ,der ganze Maschinensaal war ein einziges Auge. Ein kleiner , .st,',scher Griff , ein nachdenkliches Sinnen , und unweigerlich ertön !'
trotz aller augenblicklichen Freundschaft Hauvtmanns spitzes , btoW '
des , höhnisches „Na !" Wie ein Dolchstoß fuhr einem dies „Na !" <»s
Gehirn . Ein falscher Griff , kein gefährlich falscher aber eben «'Jfalscher Griff , und Hauptmann würde toben und wahrscheinlichbeim Laden der Batterie auch die Zeiger der ekelhaft aufdringlich^groben Voltmeter und damit auch der verfluchte Spion : das kleine
Kontrollinstrument , das mit seinen Fingerchen auf einem PaM«*'
streifen die Spannung aufzeichnete. Oder es würde gar ein S # u?

‘
schalter herausfliegen , und daun wäre Cäsar auf lange Sichtbei seinem Hauvtmann erledigt . Am Samstag aber — wenn
liche Häuptlinge sich bei Ingenieur Schmidt einfanden — und W*
war schlimmer —, dann würde Schmidt ein Kurvenblatt des Spi «»^
von Station 3 Hochhalten und fragen : „Meister Hauvtmann ,bedeutet dieser Knick in der Kurve , was war da los mit der S »a» '
nung ?" Da wäre es dann an Hauvtmann , Cäsar als Uebeltäternennen und kein Blatt vor den Mund nehmen. Ja , und dann wiird«
Schmidt nur „So , fo?" sagen : das genügte aber , weib Gott , de»"!
„So , so !" hieß : „Macht der Cäsar dergleichen häufiger , dann fli«0
er !“ Aber fliegen wollte Cäsar nicht, niemals , um keinen Preis ,
und darum batte er eben besonders Angst, wenn Hauvtmann bei»*
Schalten hinter ihm stand, blanke Angst.

Als Cäsar alles endlich in Ordnung gebracht hatte , drehte erherum und sah Hauvtmann fragend an .
„Alles in Ordnung ?" fragte Hauvtmann . „Gut . Gleichrichter a»'

stellen . Last auf Gleichrichter schalten !"

Großzügiger Werbefeiözug
von Mlgttedern Ses Landesttzeaters

Dab gute und wertvolle Kunst im Volke auch heute noch a» i
fruchtbaren Boden fällt , wenn sie kostenlos geboten und zugängMgemacht wird , ist eine Erfahrung , die wieder einmal durch eine»
genialen Gedanken bewiesen und vermittelt wurde . Denn unt««
diesem Gesichtspunkt kostenloser Darbietungen hat sich eine Eruvv«
uneigennütziger Künstler des Badischen Landestbeaters zusammen '
gefunden, um unter Leitung des geistigen Urhebers dieses Gcda »'
kens , des Kammersängers Franz Schuster und unter verwab
tungstechnischcr Führung von Direktor R ü g n e r vom Landes'theater Konzerte mit freiem Eintritt in der Umgebung der Landes'
Hauptstadt auszufllhren . Der erfolgreichen Unternehmung gehöre »
auber den Genannten noch Oberivielleiter B a u m b a ch . PaulRudolf Schnitze , Kapellmeister K e i l b e r t h , Else Blank und
Lotte Fischbach an . Es ist klar , daß diese Namen einen unbe '
streitbaren Wirkungsfaktor darstellen für den Besuch und für die
Arbeit des Landestbeaters , das ihre so originelle Form der Wcl'
mmg aufs lebhafteste unterstützt. Darüber hinaus geschieht nebender Tat in Gestalt höchstwertiger Leistungen auch die einleuchtendeWerbung durch das Wort , indem jeweils darauf hingewielen wird,
welche . groben finanziellen Vergünstigungen für aus »
wärtige Besucher des Landestbeaters erreicht wur>
den , wie Verbilligung nicht nur des Fahrpreises ( Sonntagskarten
auch Mittwochs ) , sondern auch der Eintrittspreise und der Platz'
miete . usw . Diese besonders günstigen Umstände sicherten der ovfcr '
vollen Werbeaktion denn auch bereits einen schönen Erfolg , der sin!
durch die Konzerte in der Pfalz ( Rheinzabern und Kandel ) , sowiein Achern in nennenswerten Auswirkungen kennzsichncte , zumal
auch in Gestalt des Abschluffes neuer Gastspiele des Landestbeaters

. in der näheren und weiteren Umgebung. Die ortsansässige Presst
sprach sich über die dargebotencn Kunstgenüsse iibcraus anerkennend
aus , wie überhaupt die hochqualifizierten Leistungen unserer tavi «'
ren Laudestbeatermitglieder durch ihre schönen Werbeveranstal '
tungen unmittelbar ins beste Licht gerückt werden . Durch geeigneteVertrauensorgane wird zudem die Propaganda lebendig weiters «-
führt und das Interesse wach erhalten zum Woble des Kunst'
inftituts , für das sich die unerschrockene und selbstiole Künstlerscharso großzügig einsetzt .
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„Muß ! Muß !" Sumette trommelt mit beiden Fäusten auf den
Tisch

„Begründete Zweifel sind am Platze !" Audinot starrt über die
Versammlung hinweg. „Es ist nicht meine Schuld, dab die feind¬
lich« Kriegserklärung ein demoralisiertes Land trifft ."

„Auch die unsre nicht !" Saint Brice schnellt von seinem Stuhl
hoch „Das ist räuberischer Ueberfall ! Gegen Brigantentum ist
kein Staat gefeit ! Es ist ein unseliges Verhängnis , daß wir erst
vor einer Viertelstunde den Wortlaut des schamlosen Manifestes

, erfahren haben , den die revolutionären Horden vom Eiffelturm
verbreitet haben . Da war bereits der Einbruch feindlicher Flieger¬
geschwader gemeldet ! Cavvoni nimmt das Manifest ja doch nur
als heuchlerischen Vorwand , um seinen Angriffskrieg vor Eurova
zu begründen ! Er siebt , wie unter Land von Fiebern geschüttelt

.. wird und ihm billige Beute verheißt ! Wehren , wehren, Franzosen !
Gewalt gegen Gewalt ! Oder wir sind morgen eine Nation der
Vergangenheit !"

Lamoin « stöhnt asthmatisch. „Wenn wir Brandt nicht in unsre
Front hereinbringen , sehe ich schwarz . Seien wir nüchtern, meine
Herren . Der Generalstreik ist schlimmste Untat . Aber wir können
die Arbeiter nicht mit Revolvern in die Kasernen treiben . Die
rote Woge koisimt nur zum Stehen , wenn Brandt mitmacht . Politik
muß grundsatzlos sein , der gegebenen Stunde angepaßt , wenn nur
das Ziel erreicht wird ! Es gibt nur einen Weg, der Rettung er¬
hoffen läßt : Brandt muß die Verantwortung aufgeladen werden !
Wenn der bisherige Friedensfanatiker die Kriegsfahne entfaltet ,
läuft die gläubige Masse hinter ibm her . Es ist ganz gleichgültig,unter welcher Parole , unter welcher Fahnenfarbe das Volk mar¬
schiert ! Wenn es nur erst marschiert ! Wut und Instinkte müssen

- geschick dirigiert werden. Gegen den Ministerpräsidenten Brandt
rennen die Massen nicht mehr an .

"
Saint Brice schiebt geräuschvoll seinen Stuhl zurück. „Bitte .

Herr Präsident , ich klebe nicht an meinem Posten . Herr Brandt ,der im Augenblick Staatsgefangener ist , brennt ja darauf . Frank¬
reich seinen Stempel aufzudrücken . Mein Portefeuille stebt zur
Verfügung ."

Das Schnaufen des Präsidenten unterbricht die kurze Stille .
Audinot klopft kurz und ungeduldig auf den Tisch . „Entschluß,meine Herren ! Jeden Augenblick kann die Kriegserklärung in

Paris bekannt werden Dann stebt Sturm bevor ! Die Regierung
gehört in brutalste Hände. Wenn Herr Brandt für die Sache des
Krieges zu gewinnen ist — dann danken Sie Gott auf beiden
Knien ! — Ich habe keine versönlichen Liebesgefüble für den Mann ,
der unsre elende Lage mitverschuldet hat durch seinen Generalstreik,
aber ich denke an Frankreich. Wenn Sie ihn haben wollen — er

tamta ooi d« Zfez, um gehört zu werde-ru"

Eine Minute später tritt Brandt ein . Hart , jäh . „Stimmen die
Alarmnachrichten?" Er verschlingt Lamoine mit seinen hervor¬
quellenden Augen.

„Italien hat eben die Kriegserklärung gefunkt! Eine halbe
Stunde vorher bat Cavvoni seine Flieger losgelassen!" Lamoine
reicht Brandt den Wortlaut der Kriegserklärung .

Zwanzig Augenvaare bangen an seinem von Wut entstellten
Gesicht. Jedes Wort , das er liest , färbt die Stirnnarbe feuriger .

. . . die unerhörten Drohungen , die der revolutionär « Teil des
französischen Volkes unter Führung Leon Brandts soeben gegen
die Regierung Italiens verkündet hat , sind einer Kriegserklärung
gleichlzuachten . Die Regierung Italiens beantwortet den angödroh-
ten Angriff mit dem Aufmarsch ihrer nationalen Streitkräste . . ."
— Brandt hat das Gefühl , dab sein Gehirn aussetzt. Unerhörte
Drohungen . . . unter Brandts Führung . . .

' Angedrohter An¬
griff . . . „Wann habe ich Drohungen ausgestoben ! Wann Hab
ich militärischen Angriff angedroht . . . !" kommt es gurgelnd über
seine Lippen .

Lamoine reicht ihm ein anderes Papier . „Die Revolutionäre
haben Ihren Namen mißbraucht ! Vor zwei Stunden wurde dieses
schändliche Manifest durch den Funkdienst des Eiffelturmes ver¬
breitet ! Die Regierung hat erst vor zwanzig Minuten davon
Kenntnis erhalten ."

Brandts Gesicht ward immer blutleerer . „Welcher Schurke zeich¬
net mich als Schreckgespenst für Europa ! In meinem Namen solch«
Teufelei . . . !"

„Die Truppen , die den Eiffelturm »usammengeschosien haben,melden, daß Ihre Parteigenossin Landrur den Aufruhr auf dem
Chamo de Mars leitete . Die Teufelei verknüpft sich also immerbin
mit Ihrem Namen ! " Saint Brice hat die Worte wie ein An¬
kläger in den Saal gerufen .

Rothaarige Bestie ! — dröhnt es durch Brandts Kopf. „Wider¬
rufen ! Den Wahnsinn aufklären ! Soll die Blutmüble erst zu
arbeiten anfangen ? !" Er schüttelt unsanft die Schultern des .
Ministerpräsidenten .

„Unsre Luftflotte ist in dieser Minute schon zum Angriff unter¬
wegs"

. fällt Audinot ein.
„Jawohl , Herr Brandt !" verteidigt sich der Greis , „so weit haben

Sie es gebracht mit Ihrem Generalstreik , der eine verkavvte Re¬
volution ist" !

„Die Zeit zur Abrechnung kommt später"
, schneidet ibm Brandt

das Wort ab . „Was tut die Regierung ? Bitte , Herr Präsident !"
-Lamoine siebt ihn mit kleinen Luchsaugen an . „Ich zweifle

nicht. Herr Brandt , dab Sie jetzt für die Situation einstehen und
die Verantwortung übernehmen !"

Brandt sieht Lamoine mit starren Augen an . Wie — soll etwa
der Staatsgefangene , der er noch ist , das Regiment antreten - ?

„Das Kabinett ist »um Rücktritt bereit . Sie , Herr Brandt , sindfür seinen Sturz verantwortlich . Das war ja Ihr klar ausge¬
sprochenes Ziel ."

„Aber unter wesentlich anderen Verhältnissen als jetzt !"
Lamoine breitet erregt die Arme aus : „Gleichviel ! Sie be¬

haupte«, über dt« Masten, di« Sie auf «ns losaelasten haben, un¬

bestrittene Autorität zu besitzen. Retten Sie unser unglücklich ««
Land ! Ich gebe Ihnen alle Vollmachten dazu !"

Brandt schweigt . Senkt sich ein zermalmender Felsen auf sein«
Schulter ? Er . der mit seinem Herzblut Gewalt und Krieg be<
kämpft hat , soll die Fahne des Völkermordes tragen ! Vierzig
Millionen Franzosen versprach cr den Frieden ! Jetzt soll er fi«
»u den Waffen rufen ! Hämisches Gelächter in den Arbciterquar «
tieren ! Zwei Millionen Kommunisten erheben ibr Sowjctgebriill -

'
Da habt ihr euren proletarischen Helden ! Frieden ? L>'-on Brandi
pfeift euch eins ! Marsch in die Viehwagen ! Zur höheren Ehre der
Kapitalisten und Imperialisten ! Aber er wird sich wundern , eu««
kriegerischer Herx Brandt . . . !

Audinot zerschneidet die Stille . „In einer Stunde kann das
Bombardement von Lyon gemeldet werden ! Drei Stunden spätermuß mit Luftangriffen auf Paris gerechnet werden ! Wird der
Mobilmachungsbefehl unterschrieben. Herr Präsident ?"

„Mobilmachung !" ruft Brandt dazwischen . „Zwei Millionen
Komtnunisten wollen Sie bewaffnen ? Wollen Sic Ihre Henkel
ausrüsten !"

„Wir können doch nicht billiger Frab für die Italiener sein !"
brüllt Humette .

Brandt tritt an den Gcneralstabschef heran „Wie lange kan»
unsre aktive Armee, die Sie zum Teil bereits an unsrer Alpe»'
grenze konzentriert haben , in Verbindung mit unsrer ständigen
Befestigung einem feindlichen Angriff standhalten ? " Brandt bar
schon den Ton des kommenden Regierungschefs .

„Wochenlang. Auch monatelang "
, versetzt Audinot . „Mit ein«» '

planmäßigen Angriff der italienischen Heeresmasse ist erst nach
mehreren Tagen zu rechnen . Di« Alpen werden von den Gegnern
überhaupt nicht durchbrochen werden, weder beute noch in eine!»
3abr . Zudem ist die Angrifsskrast des italienischen Soldaten febr
mäßig . Ich setze bei meiner Darlegung voraus , daß die aktiv«
Armee moralisch intakt ist und intakt bleibt !"

Brandt stebt mit arbeitendem Gehirn . Dann bricht seine ganr«
Erbitterung aus tbm heraus : „Ich Hetze den ganzen Erdteil aust
Eavvoni ! Zwei , drei Wochen genügen , ihn zu vernichten ! Sein
eignes Volk muß ihn stürzen ! Keine Sand darf dem Friedens '
pörer auch nur einen Btsien Brot übek die Grenze reichen ! Mein «
»Union " wird für die Verfemung jedes Kriegsmachers sorgen ! 3 »*
Mchl , Herr Lamoine , ich übernehme die Regierung ."

Nach zwei Minuten ist er vereidigter Ministerpräsident vv»
Frankreich. Fünfzehn abgedankte Minister erbeben sich von ihre»
weichen Polstern .

„Abmarsch ins Privatleben ? " höhnt Brandt zornig . „Jrrtrtt »-
meine Herren ! . Meine erste Regierungshandlung ist die , das bi« '
herige Kabinett für verhaftet zu erklären .

"
Fünfzehn graue Gesichter schweigen oder schreien ihn an .
„Sie werden sich alle vor einem Volksgerichtshof verantworten¬

den ich und nur ich einsetzen werde ! — Bitte mich zu begleite».
General Audinot . . . !"

. ( Fortsetzung zolgt .z
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